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Mitteilungen öes Deutfchfcbmelgerlfcben ©pcodjoerelns

£)eu= unö 2lugftmonat 1947 5.Jahrgang Hr. 7/8

31. 3al)tgang öer „Mitteilungen"

fjetmann Éjeffe/

geboren am 2. £)eumonat 1877,

pm (ïebglgften Geburtstag

Des großen Did) ter s $)effe Ift bel öer Derlelbung öes Hobelprelfes
unö an [einem Geburtstage mürölg geöad)t moröen, unö öanut aud) öcs

eöeln M e n [d) en S)effe. Man bat aud) öen D e u t [d) e n treffe gefeiert; öen

©d)melger gerooröenen ©d)roaben, öer öle öeutfd)e Gelftesoermlrrung
nld)t mltgemad)t bat. 3m Äabmen öes ©prachuerelns ftebt es uns an,
öen ©prad)f ünftler gu ebren. 2lls folcher Ift er gmar fdjon Im Dtdjter
geehrt; unö öod) lobnt es fld), [ein Derbältnls gut ©ptache befonöers gu

betrad)ten. ©eine £)od>ad)tung cor öen [prad)lld)en Pflichten eines Did)*
ters lernen mir aus einer bübfcben flelnen <Er3äblung „©ragifcb" (1 Ç3o)

auf öle anmuttgfte töelfe fennen: in ebrmürölger alter ©d)rift[et3er; öer

In [einer 3ugenö [elber elnft einen 91nlauf gum Dld)tertum genommen,
betlagt fld) bei [einem Cbefreöafteur mteöer einmal über öle „Ungeheuer*
lldjîelten unö Gntartungen" öer heutigen 3eltungsfprad)e bis hinunter
gu ©abgelten unö Silbentrennung. natürlich übertreibt öer gute Mann
In [einem ©chmerg über [ein ge[d)änöetes geliebtes Deutfd), aber [eine
£lebe gut ©prad)e hat etmas Mibrenöes, unö mir fühlen trotg einer ge=

mlffen Oronle öle l)rfurcht heraus, mit öer öer pert Chefreöatteur unö

hinter Ihm öer Dichter £)ermann £)ef[e ölefen „Diener am IDort" be*

trachtet, tülr fönneti geraöe In unferm „©prachfpleget" permann peffe
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Mitteilungen ües Seutschschweîzerîschen Sprachvereins

Heu- und Augstmonat 1947 Z. Jahrgang Nr. 7/8

ZI. Iahrgang der „Mitteilungen"

Hermann Hesse^

geboren am 2. Heumonat 1877/

zum siebzigsten Geburtstag

Des großen Dichters Hesse ist bei der Verleihung des Nobelpreises
und an seinem Geburtstage würdig gedacht worden, und damit auch des

edeln Men schenHesse. Man hat auch den O e u t s ch e n Hesse gefeiert, den

Schweizer gewordenen Schwaben, der die deutsche Geistesverwirrung
nicht mitgemacht hat. Im Rahmen des Sprachvereins steht es uns an,
den Sprach künstler Zu ehren. Als solcher ist er zwar schon im Dichter
geehrt, und doch lohnt es sich, sein Verhältnis zur Sprache besonders zu
betrachten. Seine Hochachtung vor den sprachlichen Wichten eines Dich-
ters lernen wir aus einer hübschen kleinen Erzählung „Tragisch " (19Io)
auf die anmutigste Meise kennen: Ein ehrwürdiger alter Schriftsetzer, der

in seiner Jugend selber einst einen Anlauf zum Oichtertum genommen,
beklagt sich bei seinem Chefredakteur wieder einmal über die „Ungeheuer-
lichkeiten und Entartungen" der heutigen Ieitungssprache bis hinunter
Zu Satzzeichen und Silbentrennung. Natürlich übertreibt der gute Mann
in seinem Schmerz über sein geschändetes geliebtes Deutsch, aber seine

Tiebe zur Sprache hat etwas Rührendes, und wir fühlen trotz einer ge-
wissen Ironie die Ehrfurcht heraus, mit der der Herr Chefredakteur und

hinter ihm der Dichter Hermann Hefte diesen „Diener am Wort" be-

trachtet. Wir können gerade in unserm „Sprachspiegel" Hermann Hefte
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nicßt beffer et)fen als burd) 6en dbbrucf einiger ©teilen aus biefer <£r=

jäßlung:
Der dite flagt: „Od) toill ja längft nid)ts meßt barüber fagetx, baß

unsere @<ßriftfprad)e nur nod) ein Bettlerjargon ift, oerarmt unb r»er=

lauft, baß alte fcßbnen, reidjen, fettenen ßocßfultioierten formen ucr=

fcßxounben finb, baß id) feit 3at)ren in feinem leitartifel meßr ein $utu=

rum e?cattum, gefd)toeige betxn einen reichen, ooEatmigen, ebel gebauten;

elaftifcß ßßreitenben ©aß, eine gebiegene, if)rer ©truftur bemühte, fcßon

anfteigenbe, anmutig abflingenbe Periobe meßr angetroffen ßabe. Od)

toeiß, bies ift baßin. dber bie bireften §eßler, bie fteßengebliebenen traf*
fen $lü<ßtigfeiten, bie oollige ©leicßgültigfeit aucß ben ©runbregetn ber

grammatifci)ên £ogif gegenüber! dcß, £)err Doftor, ba fangt man einen

©aß, aus alter ©etooßnßeit, mit ,©bfd)on' ober mit ,<£inerfeits' an;

unb oergißt, nad) faum gtoei feilen, bie bod) geroiß nid)t fompligierten

Derpflicßtungen, bie man fid) mit biefem ©aßanfang auferlegt l)at; man

unterfd)lägt ben Had)fai3; biegt in eine anbere ffonftruftion ein, unb es

finb nod) bie Beften, bie ben ©fanbal roenigftens t)inter einem ©ebatxfen*

ftrid) gu oerbergen, ißn burd) bie ftuliffe einer fleinen Punftreiße abgu=

bämpfen fucßen...
Dereßrter £)err, aud) ein ©eßer bient im ©empel ber ©prad)e, aud)

fein £)anbmerf geßort gum Dienft am Worte. Od) barf es Oßnen beute;

too id) ein alter Wann bin; gefteßen: id) babe in Beitartifeln, in <§euxlle=

tons, in Parlamentsbericßten, im ©ericßtsfaal, im lofalen unb in ben

Onferaten burd) aE bie 3aßre Diele ©aufenbe unb 3eßntaufenbe oon

©pradßünben ftillfcßroeigenb nerbeffert, oiele ©aufenbe non fcßled)t=

gebauten ©aßen eingerenft unb auf bie Süße geftellt. © toeldje Sreube

mir bas mad)te! tOie fcßon roar es, toenn aus bem ßingefcßleuberten Dif=

tat eines überanftrengten Bebafteurs, aus bem oerftümmelten 3xtat

eines ßalbgebilbeten Parlamentsrebners; aus ber beformierten, para*

lytifcßen ©ynta?c eines Beporters mid); txad) menigen magifcßen ©tridjen
unb eingriffen; bie f)olbe ©prad)e toieber mit unoerftellteiX; gefutxbetx

3ügen anfaß! dber mit ber 3«* mürbe bies immer feßmieriger, ber Unter*

feßteb groifeßen meiner unb ber mobifd)en ©cßriftfpracße immer großer,

bie Biffe im Bau immer breiter. in leitartifel, ben id) oor groanjig 3aß=

ren bureß geßn, jroôlf fleine liebesbienfte teiblid) ßeiten fonnte, roürbe

ßeute ßunbert unb taufenb fforrefturen erforbem, um in meinem ©intxe
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nicht besier ehren als durch den Abdruck einiger Stellen aus dieser Er-

zählung:
Der Alte klagt: „Ich will ja längst nichts mehr darüber sagen, daß

unsere Schriftsprache nur noch ein Bettlerjargon ist, verarmt und ver-

laust, daß alle schönen, reichen, seltenen hochkultivierten Formen ver-

schwunden sind, daß ich seit Jahren in keinem Leitartikel mehr ein Futu-

rum e^aktum, geschweige denn einen reichen, vollatmigen, edel gebauten,

elastisch schreitenden Satz, eine gediegene, ihrer Struktur bewußte, schön

ansteigende, anmutig abklingende Periode mehr angetroffen habe. Ich

weiß, dies ist dahin. Aber die direkten Fehler, die stehengebliebenen kras-

sen Flüchtigkeiten, die völlige Gleichgültigkeit auch den Grundregeln der

grammatischen Logik gegenüber! Ach, Herr Doktor, da sängt man einen

Satz, aus alter Gewohnheit, mit Mschon' oder mit ,Einerseits' an,

und vergißt, nach kaum zwei Zeilen, die doch gewiß nicht komplizierten

Verpflichtungen, die man sich mit diesem Satzansang auserlegt hat, man

unterschlägt den Nachsatz, biegt in eine andere Konstruktion ein, und es

sind noch die Besten, die den Skandal wenigstens hinter einem Gedanken-

strich zu verbergen, ihn durch die Kulisie einer kleinen Punktreihe abzu-

dämpfen suchen...

verehrter Herr, auch ein Setzer dient im Tempel der Sprache, auch

sein Handwerk gehört zum Dienst am Worte. Ich darf es Ihnen heute,

wo ich ein alter Wann bin, gestehen: ich habe in Leitartikeln, in Feuille-

tons, in Parlamentsberichten, im Gerichtssaal, im Lokalen und in den

Inseraten durch all die Jahre viele Tausende und Zehntausende von

Sprachsünden stillschweigend verbessert, viele Tausende von schlecht-

gebauten Sätzen eingerenkt und auf die Füße gestellt. O welche Freude

mir das machte! Wie schön war es, wenn aus dem hingeschleuderten Oik-

tat eines überanstrengten Redakteurs, aus dem verstümmelten Zitat
eines halbgebildeten Parlamentsredners, aus der deformierten, para-
chtischen SMta?c eines Reporters mich, nach wenigen magischen Strichen

und Eingriffen, die holde Sprache wieder mit unverstellten, gesunden

Zügen ansah! Aber mit der Zeit wurde dies immer schwieriger, der Unter-

schied Zwischen meiner und der modischen Schriftsprache immer größer,

die Risse im Bau immer breiter. Ein Leitartikel, den ich vor zwanzig Iah-
ren durch zehn, zwölf kleine Liebesdienste leidlich heilen konnte, würde

heute hundert und tausend Korrekturen erfordern, um in meinem Sinne
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leferlid) su toeröen. ©s ging nid)t meßr, immer häufiger mußte id) refi=

gnieren. Hun fa; ©ie fe£>en, aud) id) bin nid)t oollig ftarr unô reaftionar,
aud) id) lernte; letôer, Sonseffionen machen, ôem großen Übel raidit

meßr su tDiôerftreben.

2lber nun ift nod) bas anôere ôa, ôas, tuas id) früher meinen ,flei=
nen' Dienft nannte unô mas längft mein einsiger geœorôen ift Üergtei=

d)en ©ie, £)err Doftor, einmal eine non mir gefegte ©palte mit einer be=

liebigen anôern 3dtung, fo roirô 3f)nen 6er ünterfdjieö in 6ie klugen

fpringen. Die heutigen ©et3er, alle ol)ne Slusnabme, haben fid) längft ôer

©prad)Berôerbnis angepaßt, fa unterftüisen unô befd)leunigen fie ge=

raöesu. Saum einer tneiß meßr, öaß es ein sartes unô inniges ©efeis gibt,
nad) meld)em ßier ein Somma, f)ier ein Doppelpunft, hier ein ©emifolon
fteßen muß. ünö tute fdjeußlid), roie geraôesu morôerifd) roerôen, fd)on in
ôen mafd)inengefd)äebenen ÜTanuffripten, unô ôann Bon ôen ©eisern,

fene HDorter beßanöelt, toeld)e am ©d)luß einer 3eile ftefjen unô ôas un=

r>erfd)ulôete ünglücf haben, su laug su fern unô in scoei ©eile ^erlegt
œerôen su muffen. ©s ift grauennoll. 3n unferer eigenen Rettung habe

id), mit ôen 3af>ren ftets suneßmenö, Sjunôerttaufenôe non foldjen armen
iDortern, ermürgten, falfch geteilten, serfeÇten unô gefd)änöeten Ö>or=

tern antreffen muffen: ümfUanöe, Betra=d)tungen, fa einmal gab es

einen ©d)lup=frotnfel! £)ier ift nun mein $elô, hier fann id) beute nod)
ôen täglichen Sampf fämpfen, im Steinen ôas ©ute tun. ünö ©ie roiffen

nicht, ©ie ahnen nid)t, fjerr, mie fct>on ôas ift, tute gut, roie ôanfbar ein

»on ôer ^olferban? erlöftes IDort, ein ôurd) richtige Onterpunftion geflär=
ter ©aÇ ôen ©eher anblicft!"

Der Beöafteur, obtnol)l er 3t>bannes feit 3at)rsel)nten fannte, hatte

il)n ôod) nod) niemals fo lebhaft unô perfönlid) fpred)en boren, unô

mabrenô er fid) innerlich gegen ôas Härrifche unô übertriebene ôiefer
Beôe œel)rte unô fait mad)te, empfanô er ôod) aud) einen fleinen, ge=

beimen IDert in ôiefem Befenntnis. 2lud) entging il)m ntd)t, roic bad)

immerhin bei einem ©eiser eine fo sarfe ©cmiffenbaftigfeit unô 2lrbeits=

freuôe su fd)äisen fei.

3ol)annes bat noch ettnas auf ôem fersen: „©s banôelt fid) œieôer

um ,tragifcb', ^err Doftor. ©ie miffen ja, roir fpracben früher mehrmals
öarüber. ©ie fennen fa ôie ünfitte ôer Berid)terftatter, j'eôen üngtücfs*

99

leserlich Zu rveröen. Gs ging nicht mehr, immer häusiger mußte ich resi-

gnieren. Nun ja, Sie sehen, auch ich bin nicht völlig starr und reaktionär,

auch ich lernte, leider, Konzessionen machen, dem großen Abel nicht

mehr zu widerstreben.

Aber nun ist noch das andere da, das, was ich srüher meinen ,klei-
nen' Oienst nannte und was längst mein einziger geworden ist. Verglei-
chen Sie, Herr Ooktor, einmal eine von mir gesetzte Spalte mit einer be-

liebigen andern Zeitung, so wird Ihnen der Unterschied in die Augen

springen. Oie heutigen Setzer, alle ohne Ausnahme, haben sich längst der

Sprachverderbnis angepaßt, sa unterstützen und beschleunigen sie ge-

radezu. Kaum einer weiß mehr, daß es ein zartes und inniges Gesetz gibt,
nach welchem hier ein Komma, hier ein Doppelpunkt, hier ein Semikolon
stehen muß. And wie scheußlich, wie geradezu mörderisch werden, schon in
den maschinengeschriebenen Wanuskripten, und dann von den Setzern,

jene Wörter behandelt, welche am Schluß einer Zeile stehen und das un-
verschuldete Anglück haben, zu lang zu sein und in Zwei Geile zerlegt
werden Zu müssen. Gs ist grauenvoll. In unserer eigenen Zeitung habe

ich, mit den Zähren stets zunehmend, Hunderttausend? von solchen armen
Wörtern, erwürgten, falsch geteilten, zerfetzten und geschändeten Wör-
tern antreffen müssen: Amst-ände, Betra-chtungen, ja einmal gab es

einen Schlup-fwinkel! Hier ist nun mein Feld, hier kann ich heute noch

den täglichen Kampf kämpfen, im Kleinen das Gute tun. And Sie wissen

nicht, Sie ahnen nicht, Herr, wie schön das ist, wie gut, wie dankbar ein

von der Folterbank erlöstes Wort, ein durch richtige Interpunktion geklär-
ter Satz den Setzer anblickt!"

Oer Redakteur, obwohl er Johannes seit Jahrzehnten kannte, hatte

ihn doch noch niemals so lebhast und persönlich sprechen hören, und

während er sich innerlich gegen das Närrische und Abertriebene dieser

Rede wehrte und kalt machte, empfand er doch auch einen kleinen, ge-

Heimen Wert in diesem Bekenntnis. Auch entging ihm nicht, wie hoch

immerhin bei einem Setzer eine so zarte Gewissenhaftigkeit und Arbeits-
freude zu schätzen sei.

Johannes hat noch etwas auf dem Herzen: „Gs handelt sich wieder

um stragisch', Herr Ooktor. Sie wissen ja, wir sprachen früher mehrmals
darüber. Sie kennen ja die Ansitte der Berichterstatter, jeden Anglücks-
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fall tragifd) 311 nennen, toäbrenb bod) tragifd) - nun, id) muß mid) furg
faffen, genug îjteûon. 2llfo jeder geftürgle Äabfabrer, jedes am £)erb uer=
brannte Sind, j'eder ©turg eines Strfd)enpflücfers oon ber leitet roird
mit bem entoeibten tüorte ,tragifd)' begeidjnet. flnferm frühem ftepor*
ter batte id) es beinahe abgeroöbnt, id) lieg ibm feine Xube, jede tüod)e
mar id) einmal bei ibm, unô er mar ein guter tflann, er ladjte unb gab

häufig nad), moglicbertoeife uerftanö er fogar, roenigftens teilmeife, um
tuas es mir gu tun mar. Qlber nun ber neue fjerr Äebafteur für bie flei=

nen Hadjridjfen - id) mill fonft nid)t über ibn urteilen, aber id) übertreibe
faum, roenn id) fage: jebes überfabrene fjubn toirb ibm gum roillfom*
menen Olnlaß, jenes belüge tüort gu mißbrauchen. tüenn ©ie mir bie

tTtoglid)feit oerfd)affen tonnten, mit ibm einmal ernftlid) gu reben, ibn
bitten, baß er mid) toenigftens ein eingiges ITïal richtig anhört - "

Die ©elegenbeit toirb gefdyaffen. Olber ber „äußerft brauchbare jun=
gere ITtitarbeiter ber Leitung, ber fid) tafd) com lofalberichterftatter gum
fRitglieb ber Äebaftion aufgezwungen" bat, fühlt fein Öerftänbnis für
folche ©d)rullen unb roeift bem alten ©chtoärmer bie ©üre. Dm <Sel3er=

faal trifft il)n bann ber ©d)lag, unb gerabe bem jungen fRitarbeiter fällt
bie Aufgabe gu, in einer fleinen flotig batüber gu berid)ten, benn uor
breißig ober oiergig Dahlen roar 3ol)annes bod) eine Olrt oon 23erübmt=

beit getoefen: „r fchrieb ,©ragifd)es ©nbe eines Did)ters' - bann fiel
ihm ein, baß 3obannes eine Dbiofynfrafie* gegen bas fDort ,tragifd)' ge=

habt habe, unb immerbin hatte bie feltfame ©eftalt bes ©reifes unb fein
ploiglicber ©ob furg nad) ihrer ilnterrebung ihm fo oiel ©inbrucf gemacht,
baß er fid) oerpflid)tet fanb, ben ©oten ein toenig gu ehren. Dn biefem

©efüßl ftrid) er bie überfdjrift feiner flotig toiebet burch, erfetgte fie burd)
bie tüorte ,bebauerlid)er ©obesfall', fanb plötglid) aud) bies ungenügenb
unb fd)al, rourbe ärgerlich, naßm fid) gufammen, unb fchrieb nun über

feine flotig enbgültig bie tüorte ,©iner oon ber alten ©arbe'."

tüas ber ©prad)fünft 1er fjejfe bamit geleiftet bat, ift eine ©bt^=
rettung bes ©prachbanbroerfers. 2lud) bas fenngeichnet ben Did)ter
unb ben fftenfd)en unb ben $reunb ber beutfchen ©pradje, bem roir un=
fere beften füünfdje barbringen.

* ÜBerenxpfinbUcIjfeit gegen fiefttmmte tReije, ïranïljnftc SIBneigung. (St.)
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fall tragisch zu nennen, während doch tragisch - nun, ich muß mich kurz
fassen, genug hievon. Also jeder gestürzte Radfahrer, jedes am Herd ver-
brannte Kind, jeder Sturz eines Kirschenpflückers von der Teiter wird
mit dem entweihten Worte,tragisch' bezeichnet. Anserm frühern Repor-
ter hatte ich es beinahe abgewöhnt, ich ließ ihm keine Ruhe, jede Woche

war ich einmal bei ihm, und er war ein guter Wann, er lachte und gab

häufig nach, möglicherweise verstand er sogar, wenigstens teilweise, um
was es mir zu tun war. Aber nun der neue Herr Redakteur für die klei-

nen Nachrichten - ich will sonst nicht über ihn urteilen, aber ich übertreibe
kaum, wenn ich sage: jedes überfahrene Huhn wird ihm Zum willkom-
menen Anlaß, jenes heilige Wort zu mißbrauchen. Wenn Sie mir die

Möglichkeit verschaffen könnten, mit ihm einmal ernstlich zu reden, ihn
bitten, daß er mich wenigstens ein einziges Mal richtig anhört - "

Oie Gelegenheit wird geschaffen. Aber der „äußerst brauchbare jün-
gere Mitarbeiter der Zeitung, der sich rasch vom Lokalberichterstatter zum
Mitglied der Redaktion aufgeschwungen" hat, fühlt kein Verständnis für
solche Schrullen und weist dem alten Schwärmer die Türe. Im Setzer-
saal trifft ihn dann der Schlag, und gerade dem jungen Mitarbeiter fällt
die Aufgabe zu, in einer kleinen Notiz darüber zu berichten, denn vor
dreißig oder vierzig Jahren war Johannes doch eine Art von Berühmt-
heit gewesen: „Gr schrieb,Tragisches Ende eines Dichters' - dann fiel
ihm ein, daß Johannes eine Idiosynkrasie* gegen das Wort,tragisch' ge-
habt habe, und immerhin hatte die seltsame Gestalt des Greises und sein

plötzlicher Tod kurz nach ihrer Unterredung ihm so viel Gindruck gemacht,
daß er sich verpflichtet fand, den Toten ein wenig zu ehren. In diesem

Gefühl strich er die Überschrift seiner Notiz wieder durch, ersetzte sie durch
die Worte,bedauerlicher Todessall', fand plötzlich auch dies ungenügend
und schal, wurde ärgerlich, nahm sich Zusammen, und schrieb nun über
seine Notiz endgültig die Worte,Giner von der alten Garde'."

Was der Sprach künstle r Heffe damit geleistet hat, ist eine Ghren-
rettung des Sprachhandwerkers. Auch das kennzeichnet den Dichter
und den Menschen und den Freund der deutschen Sprache, dem wir un-
sere besten Wünsche darbringen.

* llberempfindlichkeit gegen bestimmte Reize, krankhafte Abneigung. (St.)
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